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„ Kein Jagte Sibnet) fdjroff. „©Sas 3Ife mir 311

leibe getan, berührte nicht mein 3mnerftes. Das ging mein

Selbftgefiiljl an, meinetwegen meinen Stbls, fdjiittelte an
meinem ©ertrauen su ben ©teufcfemt, aber rtidjt feljr. ©is
sunt Sdjmer3 b t'ait g nicfjts." ©s fiel Kabel ein, bafî fie einft

gelitten batte um Sibneqs tuillctt. Dorf) fdjien ifjr jenes

©efübl, bas fie baiitals ftarî empfuubcn, unter bent ©in»

brurf 0011 Sibnet)s 20orten su oerblaffen.

„Kinber toiffeit oon Schmers nichts", fubr Sibnet) fort,
als Icfe er iljre ©ebattfen. „Da lachen fogar bie Dränen."

©r fdjwieg unb begann 31t malen. Sauter fiidjt, lauter Sellig»

feit. Kaum bob fid) Habels Kopf unb Körper oon beut

liebten genfterbtntergrunb ab. Sic begriff bas Keue nidjt,

bas ihr ba entgegentrat.

„3d) babe bod) fo fefewarse Saare", fagte fie. „Die
fiebt man ja gar nidjt." „2tber für mich ftrablen fie", gab

Sibnet) 3ttriirf, „wie foltte id) fie ba fdjwaq malen- tönnen?

©s liegt ja lauter Sicht über ibnen."

„Sdjwars ift aber bod) fdjwai'3", fubr Kabel fort. Da

begann Sibnet) 31t reben uttb 3U erflären, uitb fie würbe,

fteinlgui, unb oerftanb nadj> unb nadf was er meinte, ©iites

Dages fagte fie: „Sibnet), id) weife jefet gans gut, warum
bu fo malft. Du willft nid)t bas fpiegeln, was bu fiebft,
Jonbern bas, wie bu es fiebft, wie es fid) burdj bein ©igenes
oerwartbclt bat-"

„3a", fagte Sibnet). „©erabe bas wilt id). Ob bu
Huge Kabel, bafe bu bas fd)ott begriffen baft" ©r malte
Habels 23ilb nidjt fertig, fonbern begann ein anberejs, lebetts*
gt'ofe, bett golbenen Steifen int Saar, unb im weifeeu Kleib.
Sie faf) aus wie eine ©ricdjiit, ben Kopf in bie Sanb gep

ftiifet. Die Dedjnit war einfad), grofesügig, 3ufricbeu war
er nicht bamit.

Sie fpradjen su 3obannes oon bem Silbe. ©r fonutc
firf) eines heftigen Sdjmerses nidjt erwehren. „Serseitjt, aber

id) ïaitit mich nidjt barüber freuen, ©s ift baut, bafe bu fie

malen ïannft, unb id) fie nie gefefeen babe, ©rft jefet werbe

id) mir fo redjt bewufet, was bas fagen will."
„Kabel ift beine grau. Sollte bas nicht febr oiel mebr

fein, als fie 31t malen", fragte Sibnet). Soljannes fefeauie

auf. ,,©s Hingt, als ob bu recht Ijätteft..." Sie fefemiegen

alle brei.

„Spielft bu eigentlich nidjt mehr", fragte enblid) Sibnet)

Kabel- „Dodj", Jagte Kabel- „©landjmal."
„©erne?" — ,,2td), mehr 3obauncs suliebe. 3d) bin

Stioiel bamit gequält worben. Sebesmal, wenn id) ben Dedcl

öffne, mufe id) mid) guerft iiberwinben, bie Duften 311 be=

rühren."
„Unb fdjreibft bu? Du baft mir einft eine fo reigenbe,

fottitcttbeifee 2Balbgcfd)icbte gelefen."

„Kein", Jagte Kabel wieberum, unb plöfelid) batte fie

Dränen in ben Kugen.
„©Sarum?", fragte Sibitcp feifc. Sic fdjüttelte ben

Kopf, unb bie glifeemben Dränen fielen ihr über bie fdjmaten

©3angen.

„Du baft ©Sarum' gefragt, Sibttetj", fagte 3ol)ännes.

„©Sern galt es?"
„Kabel- Sie weint." Sobannes würbe buntelrot, bod)

fragte er nicht weiter, ©r fühlte fid) wie aus einer ffiemeiw

fdjaft ausgeftofeen. ©r hatte fid) eins gefühlt mit Kabel.

Kun weinte fie, unb er fab es nicht, ©in anberer fab es. ©s
fdjien ihm in beut 3immer eine bebriirfenbe Stift 3U berrfdjen,
trofebem man bie fünfter öfters geöffnet hatte, unb es

bruttfeen flimmerte oon Sternen, ©r wollte irgenb etwas
©leihgültiges fagen, bod) fiel ihm nichts ein.

Sibnet) begann oon einer röntifd)cn Kad)t 31t ersäfelen,
bie er mit 3wei ©latern int freien 3ugebrad)t, unb bie ihm
unoergefetid) geblieben, ©r fanb ba bie ©rfenntnis eines

3ufammenbanges 3toifhen ber Schöpfung, bem ©efcfeöpfe unb

©ott, bie wie eine plöfelidje ©rleuihtung über ihn gefommen
fei. ©ewufet habe er bas oorber fdjon, gefühlt aber nie,
unb erft in jener Kadji fei ihm fein ©laubc Iebenbig ge=

worben. 3n biefer Kadjt habe er es aufgegeben, unftet nad)
einer ©ollenbuitg iit feiner Kunft 3U fuchen, benn es fei ihm
bewufet geworben, bafe er biefe ©ollenbung nur baburd)
erreichen tönne, inbem er felbft als ©fenfdj biefem 3iel
näher tomme. Dafe es ba mehr brauche als 311 malen, habe

er gleidjfalls erfaitnt. Seither begnüge er fid) bamit, fei
©eftes su geben unb gebulbig 3U bleiben. Unb bemiitig ab=

3uwarten, ob ihm bcfdjteben fein werbe, § öd) ftes 3U leiften.
©r fdjwicg.

„Sibnet), id) beneibe bidj fehr", fagte 3obannes, „unb
id) ïattn fagen, bafe es trofe meiner ©ilinbljcit bas erftemat
ift, bafe id) einen ©lenfhen beneibe."

„Das ©Sarten ift nidjt leidjt", fagte Sibnep, „unb
meiner gansen Katur 3uwiber."

„Drofebem", rief leife ber Slittbe, unb fügte innerlich
hi 1131t: „Denn bu fiebft Kabel."

(gortfefeung folgt.)' —

3)te #ausn>irtfd)aft an ber „Saffa".
©s foil fdjwer gewefen fein, bie Sauswirtfdjaft, biefe

aus taufenb Keinen Dingen 3ufammengefefetc Krbeit ber
grau, in einer Kusftellung erfcfeöpfenb 3ur Darfteilung 3U

bringen. Kber oon biefen Schwierigfeiten merft heute ber
Kusftetfungsbefucfeer nichts, benn etn oolltomenercs SBilb ber
Sausfrauentätigteit tonnte man fiel) taum wünfdjen unb
wäre aud) überflüfftg. ©om HeinJteit Kleintram bis 3ur
grofe3Ügigen mobernen, arbeitfparebben ©inridjtung ber 1110=

bernen ©rwerbsfrau finben wir hier alles 3ufammengetragcn
unb liebooll ift Kites unb Keuee, bclehrenb 3a>edmäfeiges
unb Unswedmäfeiges einanber gegenühergcftellt. Die mit
allem Kaffinemeitt ausgetlügelte ©insimmerwohnung ber
alteinftehenben grau, bie auf möglidjft wenig Quabratmetern
alles 311m Sehen Kotwenbige enthalten ntufe, fowoljl wie
bas herrliche Seim ber 23ünbnerin, biefes 23ijou ooll oon
sufammengetragenen Schäfeen bes ©ienettflcifecs ber $raucn,
bie forgfältig gebedte Dafel bes oorttebmen Kaufes, wie
ber herrlich fdjlicfete K inb erg cb u rts tags tifd), bie 2ßäfd>e ber
fïrau oon einft: fdjlirfjte weifee Demben, Shofen, Untcrrödc —
unb bie nah' allen Kanten ausgcfdjinüdtc Seibenwäfdjc ber
Dante ber KSelt, altes ift hier sufantmengetragen unb aus
allem heraus fdjält fih bas ©ilb ber lnannigfadjen Dätig»
feit unb mannigfadjen ©eranfagung ber heutigen grau.

©Sollen Sic einen Hirsen ©ang mit mir bureb biefe
Salle madjen? ©eittt ©iitgang begegnen wir fogleih hen tno=
bernen Küheneinrihtungen (Ktobell Dr. ©rna Kleper,
Klündjen). ©Sir haben fie im tefeten grühiabr in unferem
©latte bereits einer eingel)enben ©efprcdjurtg untersogen.
3n Sern werben biefe ©inrihtungen oon ben girmen ©3.
Krebs unb Dheobor Kleper oertreten, ©lohten alle, bie ein
Säuseben blauen wollen, fih biefe äufeerft praftifdjen
Shränte, Difdje, Stühle, Serbe unb Seleuhtungen oorher
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„ Nein sagte Sidney schroff. „Was Ilse mir zu
leide getan, berührte nicht mein Innerstes. Das ging mein

Selbstgefühl an, meinetwegen meinen Stolz, schüttelte an
meinem Vertrauen zu den Menschen, aber nicht sehr. Bis
zum Schmerz drang nichts." Es fiel Nahel ein. daß sie einst

gelitten hatte um Sidneys willen. Doch schien ihr jenes

Gefühl, das sie damals stark empfunden, unter dem Ein-
druck von Sidneys Worten zu verblassen.

,.Kinder wissen von Schmerz nichts", fuhr Sidney fort,
als lese er ihre Gedanken- „Da lachen sogar die Tränen."

Er schwieg und begann zu malen. Lauter Licht, lauter Hellig-
keit. Kaum hob sich Nahels Kopf und Körper von dein

lichten Fensterhintergrund ab. Sie begriff das Neue nicht,

das ihr da entgegentrat.

„Ich habe doch so schwarze Haare", sagte sie. „Die
sieht man ja gar nicht." „Aber für mich strahlen sie", gab

Sidney zurück, „wie sollte ich sie da schwarz malen- können?

Es liegt ja lauter Licht über ihnen."

„Schwarz ist aber doch schwarz", fuhr Nahel fort. Da

begann Sidney zu reden und zu erklären, und sie wurde
kleinlaut, und verstand nach und nach was er meinte. Eines

Tages sagte sie: „Sidney, ich weih jetzt ganz gut, warum
du so malst. Du willst nicht das spiegeln, was du siehst,

sondern das, wie du es siehst, wie es sich durch dein Eigenes
verwandelt hat."

„Äa", sagte Sidney. „Gerade das will ich. Oh du
kluge Nahel, das; du das schon begriffen hast." Er malte
Nahels Bild nicht fertig, sondern begann ein andere^, lebens-
groß, den goldenen Neifen im Haar, und im weihen Kleid.
Sie sah aus wie eine Griechin, den Kopf in die Hand ge-
stützt. Die Technik war einfach, großzügig, zufrieden war
er nicht damit.

Sie sprachen zu Johannes von dem Bilde. Er konnte

sich eines heftigen Schmerzes nicht erwehren. „Verzeiht, aber

ich kann mich nicht darüber freuen. Es ist hart, das; du sie

malen kannst, und ich sie nie gesehen habe. Erst jetzt werde

ich mir so recht bewuht, was das sagen will."
„Nahel ist deine Frau. Sollte das nicht sehr viel mehr

sein, als sie zu malen", fragte Sidney. Johannes schaute

auf. „Es klingt, als ob du recht hättest..." Sie schwiegen

alle drei.

„Spielst du eigentlich nicht mehr", fragte endlich Sidney

Nahel. „Doch", sagte Nahel. „Manchmal."
„Gerne?" — „Ach, mehr Johannes zuliebe. Ich bin

zuviel damit gequält worden. Jedesmal, wenn ich den Deckel

öffne, muh ich mich zuerst überwinden, die Taften zu be-

rühren."
„Und schreibst du? Du hast mir einst eine so reizende,

sonnenheihe Waldgeschichte gelesen."

„Nein", sagte Nahel wiederum, und plötzlich hatte sie

Tränen in den Augen.
„Warum?", fragte Sidney leise. Sie schüttelte den

Kopf, und die glitzernden Tränen fielen ihr über die schmalen

Wangen.

„Du hast.Warum' gefragt, Sidney", sagte Johannes.

„Wem galt es?"
„Nahel. Sie weint." Johannes wurde dunkelrot, doch

fragte er nicht weiter. Er fühlte sich wie aus einer Gemein-

schaft ausgestohen- Er hatte sich eins gefühlt mit Nahel.

Nun weinte sie, und er sah es nicht. Ein anderer sah es. Es
schien ihm in dem Zimmer eine bedrückende Luft zu herrschen,

trotzdem man die Fenster öfters geöffnet hatte, und es

draußen flimmerte von Sternen. Er wollte irgend etwas
Gleichgültiges sagen, doch fiel ihm nichts ein.

Sidney begann von einer römischen Nacht zu erzählen,
die er mit zwei Malern im Freien zugebracht, und die ihm
unvergehlich geblieben. Er fand da die Erkenntnis eines

Zusammenhanges zwischen der Schöpfung, dem Geschöpfe und

Gott, die wie eine plötzliche Erleuchtung über ihn gekommen
sei. Gemuht habe er das vorher schon, gefühlt aber nie,
und erst in jener Nacht sei ihm sein Glaube lebendig ge-
worden. In dieser Nacht habe er es aufgegeben, unstet nach

einer Vollendung in seiner Kunst zu suchen, denn es sei ihn,
bewuht geworden, dah er diese Vollendung nur dadurch
erreichen könne, indem er selbst als Mensch diesem Ziel
näher komme. Dah es da mehr brauche als zu malen, habe

er gleichfalls erkannt. Seither begnüge er sich damit, fei
Bestes zu geben und geduldig zu bleiben. Und demütig ab-
zuwarten, ob ihm beschieden sein werde, Höchstes zu leisten.
Er schmieg.

„Sidney, ich beneide dich sehr", sagte Johannes, „und
ich kann sagen, dah es trotz meiner Blindheit das erstemal
ist. dah ich einen Menschen beneide."

„Das Warten ist nicht leicht", sagte Sidney, „und
meiner ganzen Natur zuwider."

„Trotzdem", rief leise der Bliude, und fügte innerlich
hinzu: „Denn du siehst Nahel."

(Fortsetzung folgt.)
»»» —«»« »»«

Die Hauswirtschaft an der „Saffa".
Es soll schwer gewesen sein, die Hauswirtschaft, diese

aus tausend kleinen Dingen zusammengefetzte Arbeit der
Frau, in einer Ausstellung erschöpfend zur Darstellung zu
bringen. Aber von diesen Schwierigkeiten merkt heute der
Ausstellungsbesucher nichts, denn ein vollkomeneres Bild der
Hausfrauentätigkeit konnte man sich kaum wünschen und
wäre auch überflüssig. Vom kleinsten Kleinkram bis zur
großzügigen modernen, arbeitsparenden Einrichtung der mo-
dernen Erwerbsftau finden wir hier alles zusammengetragen
und liebvoll ist Altes und Neues, belehrend Zweckmäßiges
und Unzweckmähiges einander gegenübergestellt. Die mit
allem Raffinement ausgeklügelte Einzimmerwohnung der
alleinstehenden Frau, die auf möglichst wenig Quadratmetern
alles zum Leben Notwendige enthalten muh, sowohl wie
das herrliche Heim der Bündnerin, dieses Bijou voll von
zusammengetragenen Schätzen des Bienenfleißes der Frauen,
die sorgfältig gedeckte Tafel des vornehmen Hauses, wie
der herrlich schlichte Kindergeburtstagstisch, die Wäsche der
Frau von einst: schlichte weihe Hemden. Hosen, Unterröcke —
und die nach allen Kanten ausgeschmückte Seidenwäschc der
Dame der Welt, alles ist hier zusammengetragen und aus
allem heraus schält sich das Bild der mannigfachen Tätig-
keit und mannigfachen Veranlagung der heutigen Frau.

Wollen Sie einen kurzen Gang mit mir durch diese
Halle machen? Beim Eingang begegnen wir sogleich den mo-
dernen Kücheneinrichtungen (Modell Dr. Erna Meyer.
München). Wir haben sie im letzten Frühjahr in unserem
Blatte bereits einer eingehenden Besprechung unterzogen.
In Bern werden diese Einrichtungen von den Firmen W.
Krebs und Theodor Meyer vertreten. Möchten alle, die ein
Häuschen blauen wollen, sich diese äußerst praktischen
Schränke, Tische, Stühle, Herde und Beleuchtungen vorher
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Gruppe IjaUSUJlrtfdjalt an der „Saffa". modcllklkbe für den ftädtifdjen Ijausbalt. (^Stjot. SUînrgn Steinmcxmi.)

anfhauen. Das Schöne barart ift rtämlid) uodj, bafe 'eine
fold)« ©inrihtung giai' nicht oiel teuerer foment, als bie. ge=
wohnlichen, teurer bcêtjatb niht, weil aller Stleinfram, ben
eine Stühe benötigt, Stellenhänge, ©ewiir3geftell, Spe3era=
g eitel!, ©fannenregale, ©efembebälter ufw. in bicfen
Garanten untergebracht wirb. Der grobe ©orteil liegt aber
nidjt in erfter Sinie barin, ionbern in ber enormen 3eiter=
fparnis, in ber Heber ficht über Sorräte, in ber ftritten
Orbnung, 311 ber einem bie (Einrichtung gerabeäu er3iel)t.

©eubeiten in ben ffiebraucbsgegenftänbcn gibt es immer.
Das ©euefte bürfte ein feuetrfeftes Stonferoengtas fein, aus
bem fogenannten Dura*-* ©las angefertigt, ©un abe, Gteri»
lificrtopf! ©ber was loben wir mit ben alten machen? —

Habt 3br fcbort einen brebbaren ©lattetiunterfalj ge»
ieben? ©ein? ©ine erftnberifhe grau bat ihn ausgeftellt.
Hnb bie amerifantfhe Stühe! Das ift wirtlich etiles echt
ameritanifh, fnapp, tiein, ber Stühenfhranf raffiniert aus»
geflügelt, ein grigibaire, eine ibeale Spütoorrihtung, eine
äßafhmafchine, bie alles bisherige übertrefen fob, eine ©lätt»
maiebine. — S3 er,?, was willft bu noch, mehr? ©s tornnit bie
3eit, ba bie grau am ©torgen poiu Sett aus bie oer»
fhiebenen Stnöpfe brühen tann unb bann fprirtgen abe bie
bienftbaren ©tafhinengeifter auf, unb im ©u ift ber Haushalt
fertig, ©rieben rnir's noh unb was machen wir aisbann?

Doch Spa'fe betfeite. 2ßie gut finb alle biefe ©equem»
lichïeiten für bie aufeer bem Saufe tätige grau! ©Sie froh
ift fie, wenn ihr ber Soiter am ©tittag betfees ©ßaffer liefert,
wenn auf bem elettrifhen Serbe ohne ihr 3utun bas ©tittag»
effen weih würbe unb wenn fie, bant Staubfänger u. nicht
ftunbenlang Staub mifhen muh-

Doh mir geben weiter, grau ©ietlisbah tu Ölten bat's
ben grauen leiht gemäht, ihren Speifcgettcl 3iifammen,5U=
ftellen. 3n famofen, farbig illuftrierten Stohbühern ftellt
fie buttbert oerfhiebene ©tenus sufammen, geigt bas ©rrange»
ment 'auf bem Difdj, bas ©nrihten ber ©latten, forgt für
feftlihe ©nläffe unb gewöhnlichen ©tittagstifh, für gleifh»
liebbaber unb ©egetarianer unb bat überhaupt bas gange
Sühlein fo appetitlich ausgeftattet, bafe ber ©nblict allein
einen ©iefenbunger berporruft.

Da wir gerabe bei ber ©rnäbrung finb, fo wollen
wir gleichseitig bie ©efunbbettspflege, bie ja fo eng
mit ber erftern oerbunbeti ift, be ficht igen. Die fefewei»

gerifhe 3entralfteIIe für ©efunbheitspflege hat es un»
ternommen, in einer fortlaufenben Schöll oon oer»
fhiebenen Staffen mit nahgebilbeten ©abrungsmitteln

beren ©äbrwert in Stalorien unb ihren
©efunbbeitswert für ben menfhlihen
Störper baräuftellen. ©r beweift, bag bie
gute Stäche, alfo biejenige, bie uns bie
nötigen Stalorien unb ©äbrftoffe 311=

führt, billig ift, b-b- mit anbern ©Sor»

ten, wenn wir mehr non ber ©rnäb*
rungslebre wühlen, fo tonnten wir un»
ferer gantilie ein billigeres unb suträg»
lieberes ©ffen oorfeben. ©Sir grauen
finb, oeräcibt ben ©usbrucl, noh Gtüm»
per barin. ©ber nicht nur wir, fonbern
auh fämtlihe Hotelföhe ufw. Denn
bie gleifhmengen, bie ba oft in einem
Dage gegeffen werben, finb ganä eut»

fhieben ffiefunbbeitsgerftöver unb nicht

görberer. Doh ih roill niht fritifieren,
ih möchte nur wiiitfcben, bag alle grauen
biefe Abteilung recht eingehenb ftu=
bierten-

©un fomnit ein noh ernfteres Sta»

pitel, bie Unfälle, bie oft bureb Hnoor»
fihligteit im Saufe entfteben. ©Sie uiele
muhten fhon unter ben grögten Qualen
fterben, weil fie mit ©etrol ober Spiri»
ins anfeuern wollten! Hnb wie oft

haben niht fhon grauen Wrm unb ©ein gebrochen, weil
fie guru Hinauffteigen niht einen richtigen Steg benufeten, wie
marches arme Stitib bat fih Thon mit fyetger Sauge ober
beiger ©îilh oerbrübt, weil bie ©lutter es unterliefe, bie
nötigen ©orficfetsmaferegeltt 31t treffen! Die ©eifpiele Iiefecn

fih noch weit ausbebnen. ©s ift bas traurigfte Staphel in
biefer ©usftellung. ©lohten wir boh alle eine Sebre baraus
mitnehmen, benn auh bie hefte grau tann einmal unbe»

bäht fritt- '•eW •!

Die fhwegerifhen Samariterinnen geben in einer nahen
Abteilung mit farbigen Sicfetbilbcrn ©erbaltungsmaferegelu
bei Unfällen, bie nah bem ©orbergefebenen wie S3ilfe'in
ber ©ot wirïen.

'

;

' ' '

-
i

©ine.bübfhe Schau ftellt ber Semifhe Hausfrauen»
oerein mit feinen prattifhen Hausfleibern unb Schürten aus.

Hnb bann fommt bas Heim ber ©rwerbsfrau.
©laubt 3br oielleiht, es fei tab! unb nüchtern? Die ©rwerbs»
frau habe feine 3eit, in ihrem Heime lange bie Heimeligfeit
311 pflegen? O, bann irrt 3br ©ud> gewaltig, ©erabe bie ©r=

roerbsfrau bat bas ruhige, fhöne, barmonifhe Heim am
uötigften — unb hier ift es gefhaffen. ©ine grofee bette
©Sobnftuhe mit ©lumen am genfter uttb fhlihten prattifhen
Sorbängen. ©ine Ottomane im Hintergrunb, begueme Stühle
unb S30efer, ein nieberes Difhlein, alles fo reht 3um ©us=
ruhen gemäht- Die farbig geftrihenen Staftenmöbel ftören
abfolut niht, im ©egenteil, fie paffen in beit ©ahmen, ©ab
unb Stühe finb mit ber gleichen 3toecfmäffigteit unb grifdje
ausgeftattet. Stein unnötiger Surus, aber auh feine ©erm=

lihteit.
Die gebeeften Difhe, oon einer ©ruppe oon Sangen»

tbaler grauen mit S3ilfe ber bebeutenbften girmen: ©or3el=
lanfabrif, ©pffeler, ©löbelgefhäft, Steiger»3olIer, ©ein,
Striftall je. ausgeftellt, finb fprehenbe ©eweife 00m guten
©efhmacf ber grau. Ob fie nun 00m feinften echten ©or3eIlan
nah alten ©iotioen bat, ob es ben neueften ©ntwürfen
entflammt, ober ob nur einfaches Stahel=ffiefhii'r 3U ihrer
©erfügung ftebt, immer weife fie mit entfpreefeenben ©litteln
ben Difh fearmonifh unb fhön 311 geftatten, bafe er ein feft»
lihes ©epröge befontmt; fiebe ©eburtstagstifh ber Stinber.
©3ir wollen lernen oon biefett „Saffa"»grauen aus Sangen»
thai.

Helene ©uggenbübl ooru „Shwegerfptegel" gibt in
luftigen Sherenfhnitten ein fortlaufenbes ©ilb uom oerein»

fahten Haushalt unb eine Dburgauerin unternimmt es,
bie Hausfrauenarbeit in ©elbwert aus3ubriiclen wie folgt:
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anschaltn. Das Schöne daran ist nämlich noch, daß eine
solche Einrichtung gar nicht viel teuerer kommt, als die ge-
wohnlichen, teurer deshalb nicht, weil aller Kleinkram, den
eine Küche benötigt. Kellenhänge, Gewürzgestell, Spezerei-
gestell, Pfannenregale, Besenbehälter usw. in diesen
Schränken untergebracht wird- Der große Borteil liegt aber
nicht in erster Linie darin, sondern in der enormen Zeiter-
sparnis, in der Uebersicht über Vorräte, in der strikten
Ordnung, gu der einein die Einrichtung geradezu erzieht.

Neuheiten in den Gebrauchsgegenständen gibt es immer.
Das Neueste dürfte ein feuerfestes Konservenglas sein, aus
dem sogenannten Duvar - Glas angefertigt. Nun ade, Steri-
lisiertopf! Aber was sollen wir mit den alten machen? —

Habt Ihr schon einen drehbaren Plattenuntersatz ge-
sehen? Nein? Eine erfinderische Frau hat ihn ausgestellt.
Und die amerikanische Küche! Das ist wirklich alles echt
amerikanisch, knapp, klein, der Küchenschrank raffiniert aus-
geklügelt, ein Frigidaire, eine ideale Spülvorrichtnng, eine
Waschmaschine, die alles bisherige übertrafen soll, eine Plätt-
Maschine. — Herz, was willst du noch mehr? Es kommt die
Zeit, da die Frau am Morgen vom Bett aus die ver-
schiedenen Knöpfe drücken kann und dann springen alle die
dienstbaren Maschinengeister auf, und im Nu ist der Haushalt
fertig. Erleben wir's noch und was machen wir alsdann?

Doch Spaß beiseite. Wie gut sind alle diese Bequem-
lichkeiten für die außer dem Hause tätige Frau! Wie froh
ist sie, wenn ihr der Boiler am Mittag heißes Wasser liefert,
wenn auf dem elektrischen Herde ohne ihr Zutun das Mittag-
essen weich wurde und wenn sie, dank Staubsauger :c. nicht
stundenlang Staub mischen muß.

Doch wir gehen weiter. Frau Nietlisbach in Ölten hat's
den Frauen leicht gemacht, ihren Speisezettel zusammenzu-
stellen. In famosen, farbig illustrierten Kochbüchern stellt
sie hundert verschiedene Menus zusammen, zeigt das Arrange-
ment auf dem Tisch, das Anrichten der Platten, sorgt für
festliche Anlässe und gewöhnlichen Mittagstisch, für Fleisch-
liebhaber und Begetarianer und hat überhaupt das ganze
Büchlein so appetitlich ausgestattet, daß der Anblick allein
einen Riesenhunger hervorruft.

Da wir gerade bei der Ernährung sind, so wollen
wir gleichzeitig die Gesundheitspflege, die ja so eng
mit der erstem verbunden ist, besichtigen. Die schwei-
zerische Zentralstelle für Gesundheitspflege hat es un-
ternommen, in einer fortlaufenden Schau von ver-
schiedenen Kästen mit nachgebildeten Nahrungsmitteln

deren Nährwert in Kalorien und ihren
Gesundheitswert für den menschlichen

Körper darzustellen. Er beweist, daß die
gute Küche, also diejenige, die uns die
nötigen Kalorien und Nährstoffe zu-
führt, billig ist, d.h. mit andern Wor-
ten, wenn wir mehr von der Ernäh-
rungslehre wüßten, so könnten wir un-
serer Familie ein billigeres und zuträg-
sicheres Essen vorsetzen. Wir Frauen
sind, verzeiht den Ausdruck, noch Stüm-
per darin. Aber nicht nur wir, sondern
auch sämtliche Hotelköche usw. Denn
die Fleischmengen, die da oft in einen.

Tage gegessen werden, sind ganz cnt-
schieden Eesundheitszerstörer und nicht
Förderer. Doch ich will nicht kritisieren,
ich möchte nur wünschen, daß alle Frauen
diese Abteilung recht eingehend stu-
vierten.

Nun kommt ein noch ernsteres Ka-
pitel, die Unfälle, die oft durch ttnvor-
sichtigkeit im Hause entstehen. Wie viele
mußten schon unter den größten Qualen
sterben, weil sie mit Petrol oder Spiri-
tus anfeuern wollten! Und wie oft

haben nicht schon Frauen Arm und Bein gebrochen, weil
sie zum Hinaufsteigen nicht einen richtigen Steg benutzten, wie
manches arme Kind hat sich schon mit heißer Lauge oder
heißer Milch verbrüht, weil die Mutter es unterließ, die
nötigen Vorsichtsmaßregeln zu treffen! Die Beispiele ließen
sich noch weit ausdehnen. Es ist das traurigste Kapitel in
dieser Ausstellung. Möchten wir doch alle eine Lehre daraus
mitnehmen, denn auch die beste Frau kann einmal unbe-
dacht sein. ^-a^ î

Die schweizerischen Samariterinnen geben in einer nahen
Abteilung mit farbigen Lichtbildern Verhaltungsmaßregeln
bei Unfällen, die nach dem Vorhergesehenen wie Hilfe'in
der Not wirken. ^

Eine/hübsche Schau stellt der Bernische Hausfrauen-
verein mit seinen praktischen Hauskleidern und Schürzen aus.

Und dann kommt das Heim der Erwerbsfrau.
Glaubt Ihr vielleicht, es sei kahl und nüchtern? Die Erwerbs-
frau habe keine Zeit, in ihrem Heime lange die Heimeligkeit
zu pflegen? O, dann irrt Ihr Euch gewaltig. Gerade die Er-
werbsfrau hat das ruhige, schöne, harmonische Heim an,
nötigsten — und hier ist es geschaffen. Eine große helle
Wohnstube mit Blumen am Fenster und schlichten praktischen
Vorhängen. Eine Ottomane im Hintergrund, bequeme Stühle
und Hocker, ein niederes Tischlein, alles so recht zum Aus-
ruhen gemacht. Die farbig gestrichenen Kastenmöbel stören
absolut nicht, im Gegenteil, sie passen in den Nahmen. Bad
und Küche sind mit der gleichen Zweckmässigkeit und Frische
ausgestattet. Kein unnötiger Lurus, aber auch keine Aerm-
lichkeit.

Die gedeckten Tische, von einer Gruppe von Langen-
thaler Frauen mit Hilfe der bedeutendsten Firmen: Porzel-
lanfabrik, Npffeler, Möbelgeschäft, Steiger-Zoller, Bern,
Kristall u. ausgestellt, sind sprechende Beweise vom guten
Geschmack der Frau. Ob sie nun vom feinstem echten Porzellan
nach alten Motiven hat, ob es den neuesten Entwürfen
entstammt, oder ob nur einfaches Kachel-Geschirr zu ihrer
Verfügung steht, immer weiß sie mit entsprechenden Mitteln
den Tisch harmonisch und schön zu gestalten, daß er ein fest-
liches Gepräge bekommt,- siehe Geburtstagstisch der Kinder.
Wir wollen lernen von diesen „Saffa"-Frauen nus Langen-
thal.

Helene Euggenbühl vom „Schweizerspiegel" gibt in
lustigen Scherenschnitten ein fortlaufendes Bild vom verein-
fachten Haushalt und eine Thurgauerin unternimmt es,
die Hausfrauenarbeit in Geldwert auszudrücken wie folgt:
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91m rite: 80 Sr. monatlid), freie Station,
Säuglingspflegerin: 80 gr. monatlich,

freie Station,
Kinberpflegerin: 80 St'- moitatlid), freie

Station,
Kindergärtnerin: 100 St. monatlid),

freie Station,
Sfrbeitsleljrerin: 110 2fr. monatlid), freie

Station,
Srgiefjerirt: 80 St- monatlich, freie S ta»

tioit,
Büglerin: 6 St- im Sag, freie Station,
SBäfdjerin: 6 2fr. im Tag, freie Station,
SHdetin: 4 2fr- im Tag, freie Station,
Vuherin: 6 St- im Tag, freie Station,
Köchin: 70 2fr. monatlid), freie Station,
©ärtnerin: 70 Sr. monatlid), freie Stä»

tion,
Kleintietäüdjferiit: 70 St- monatlid),

freie Station,
Väfjetin: 6 Sr- im Tag, freie Station,
Striderin: 1.80 im Tag ol)iie <£ffen.

Silas fag-en uttfere Stauen 311 biefcit
braftifdjcn Berechnungen? Die Oute 0er»

gibt, bafj iebe biefer Singefteliten einen

gaftseit IDtonat lang täglich angeftrengt
in if)rem Berufe tätig ift, bah eine Säuglingspflegerin mcift
aud) Kälberpflegerin fein fautt, baff eine Kindergärtnerin ihre
Sfrbeit mit einer ©rgieherin oerbinben ïann anb baf) bie ©r»
gieljerin gemif; aud) imftanbe ift, beit nötigen Haitbarheits»
Unterricht 311 erteilen. Stein, tuir molten uns nidjt überbeben.
3ft ein SRattit nidjt gu bebauern, bor eine fo fdjarf unb
pvcigis redjnenbe Stau befitgt? Silo bie 3af)ten anfangen, bört
bie Hiebe auf; mir mollen bas nicht oergcffen unb bas
Sdjönfte am Sausfrauenberuf ift bod) bas, bafj toir altes
aus Hiebe gu unfern Sfngebörigen tun bürfen. SB cid) er 23eruf
f;at bies, ich frage! SBas man aus Hiebe tut, bas gebt nod)»
niais fo gut... Sailen mir bod) nicht non einem ©rtrent
ins anbete. 03cmiß ift es gut, meint bie Sausfrauenarbeit
beffer geroertet mirb als früher, aber fie mit fo bidett 3ablen
311 unterftreidjen, bas ift lädjerlidj. Stehmt's mir nidjt übet!

Das Snftitut Hertenftein in Balbegg fteltt ben pradjt»
oollen Sßäfd)efd)raitt ber modernen 2frau mit feibener, rcid)
oe werter SBäfche neben ber SBäfdje ber grau, uon einft aus.
©s ftimmt fdjon nidjt gang, benn bie meitigften Stauen leiften
jid) foldje reidje Scibeitmäfdje; immerhin, es ift eine gute
©egenüberftellung, ber SBanbet ber 3eiten- Daneben gibt
biefes Snftitut eine inftruttiue 0olge ber Verarbeitung bes

Sladjfes unb 53anfes bis 311111 fertigen ©efpinft.

Die Kleinarbeit ber Hausmutter bilbet ein ©egenftiid
31t ber oben angeführten Berechnung. Shit meldjer Hiebe unb

Sorgfalt ift ba alles 3ufammengetragen! Taufend Heine

Dinge meijj fie aus alten Sachen 31t machen, fein Sîeftlein,
fein geriffener Strumpf, fein alter Slod geht in bie Humpen,
beuor et nicht aufs äufjerfte ausgeniiht morben märe. Klein»
finbermäfdje aus alten gemobenett Strumpfroljten! Sic ift
fdjön, meid), fauber, altes mas bas Kinb braucht unb mit
bübfdjet Hädelarbeit oerjiert ift fie aud). puppen ebenfalls

aus Strümpfen, bie bolligften Steger unb SJÎuIatteit fteïjen

fpreigbeinig umher: Da fiitb mir ltttb hat>on gar nichts ge=

loftet! Hier ift laud) ber gemobene Teppid) aus alten Stefteu,

bie pfädjiigen Vorhänge unb Kiffen, Tifdibedett aus alten,
120=iährigen HCngxigen, ber geftridte Teppid) aus SBoIIreften
ufm. 3ch fönnte bis ins Unendliche auf3ät)ten, benn in ber

fotgenben Slbteilung geigen aud) bie Volfsmerfftätten iit
St. ©allen, bah uns alten Sadjen alles gemacht merben fann,
mas man mill. Da finb bie reigenbften Spielfadjen für Kin»
ber, bie matt fidj benfett fann unb fein neues Släbdjett, fein
neues Höschen babei. SOtan fönnte fich ftunbentang in biefer
Sfbteilung oermeilen.

Y «x>

Gruppe ßausiolrtfdjaft an der „Saffa". — Klnderzimmer.mit 6eburtstaastifd).
9)tü6et nitäflcfiltjct Pott bec ffllüüelfntreit îlittiïec in üauflentljul.

(SJäljot, 0. Slîoljv, Beert.)

©s folgen einige Hiaushaltungsfdjulen, Sîalligen, St.
Smmer, bie hausmirtfdjaftlidje Kommifjtott bes Hugerner
Kantonaloerbanbes, roeldje alle mit fdjönett Handarbeiten
ihrer Schülerinnen, mit 3cidjnungen, fdjriftlidjen Sfrbeiten 2c.

aufroarten. ©ine biibfdje ©de ift mit Kittbermöbeln, bie aus
alten Stiften gegimmert unb mit Sadtud) überwogen unb
bemalt mürben, angefüllt. Die ©de ©rgiehung meift in hüb»
fdjett,,. farbigen ©ouliffenbilbem auf bas Heben im Haufe,
mie es fein unb nicht feilt foil, hin-

SBir muffen bes Baumes halber einige Heinere 3u=
famnienftetlungen; überspringen unb möchten itodj bas H eint
ber Sünbnerin einer eingebenden SBürbigüng unter»
gi'ehen. ©s darf roobl bas Kleittob biefer ©ruppc genannt
merben. 330 Bünbner»Stauen haben unter ber Sfnleitung
uon S t a 11 Vaparola, ©hur, ber Vräfibentin bes Ihinb»
nerifchen Kantonalfomitees, an ber Sfusftattung biefes Sbeat»
heims gearbeitet, ©s ift nicht ein Stiid in biefen 3roei 3im»
mem unb in ber prächtigen Halle, an beut itid)t ber Bienen»
fleif) ber grauen flehte; bettn bie Bünbnerin hat fid) tat»
fädjlidj noch nidjt 001t ber groben SJtobe beeinfluffen faffen,
mas ihr.am hödjften gilt, ift ihr eigenes Vrobuft. Sie ent»
midclt barin einen feinen, oornef)men ©efchmad, bie färben
ihrer felbftgemobetten Tüdjer finb fd)ön, barmonifd) gufam»
mengeffellt. 3tu gangett Bünbnerlanb mirb_ itod) bie Haus»
meberei betrieben unb biefe möchte burdj bie „Saffa" mehr
hefanitt merben, bamit auch bie Bünbner=f5rau ihre Sfrbeit
abfehen fann unb itt bent oft langen unb harten SB inter
einen flehten Verbiettft hat. Die Bünbnerlciiten finb ähnlid)
unfern Haslitüdjerit, aufier0rbctttlicf) folib, ciaft unb ge=
fdjmadoolt gearbeitet. Die Bünbnerloben aus ihrer Sdjaf»
molle finb befamtt. Vradjtoollc Vorhangftoff» aus SBolfe
unb fleinmanb entgilden jeben Kenner. Die Stuhlbegiige
meifett ©obelin» unb Sdammenftidjarbeit auf, letztere ift fehr
mirfungspoll. Srnprna» unb hanbgemobene Teppiche be»
beefen beit Buben. Die Betten auê Strbenhol,g (gleid) mie ba§
Täfer be§ gangen ßimmerg) finb fdjlidittmb mit'harcbgemobenem
Bcttgeug berfehen. Das fchönfte finb mohl bie aus feinftem
fieinenfaben geftridten ^iletuitragen. Das Kinberbett hat eine
geftridte SBolIbede, 311 ber bie SBoIle: uon eigenen Schafen
gefdjoren, geroafdjen, gefpontten unb perarbeitet mürbe. Sit
ber groficn tnpifdjen Bünb tierhalte ift ber prad)tuoIfe SBäfdje»
fchranf, ben man gefehen haben ntufj, um. fid) einen Begriff
uom gteif) ber Biinbiterfrau machen 3U fötttteit. Das gange
Heim mirft burd) feine ftrcng=bünbnerifchc Sfusftattung ebenfo
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Ainme: 30 Fr- u;o>;atlich, freie Station,
Säuglingspflegerin: 30 Fr. monatlich,

freie Station.
Kinderpflegerin: 30 Fr. monatlich, freie

Station.
Kindergärtnerin - 100 Fr. monatlich,

freie Station,
Arbeitslehrerin: 110 Fr. monatlich, freie

Station,
Erzieherin: 80 Fr. monatlich, freie Sta-

tion,
Büglerin: 6 Fr. im Tag, freie Station,
Wäscherin: 6 Fr. im Tag. freie Station,
Flickerin: 4 Fr. im Tag, freie Station,
Puherin: 6 Fr. im Tag, freie Station,
Köchin: 70 Fr. monatlich, freie Station,
Gärtnerin: 70 Fr. monatlich, freie Sta-

tion,
Kleintierzüchterin: 70 Fr. monatlich,

freie Station,
Näherin: 6 Fr- im Tag, freie Station.
Strickerin: 1-30 im Tag ohne Essen.

Was sagen unsere Frauen zu diesen

drastischen Berechnungen? Die Gute ver-
gißt, das; jede dieser Allgestellten einen

ganzen Monat lang täglich angestrengt
in ihrem Berufe tätig ist, daß eine Säuglingspflegerin meist
auch Kinderpflegerin sein kann, das; eine Kindergärtnerin ihre
Arbeit mit einer Erzieherin verbinden kann und das; die Er-
zieherin gewiß auch imstande ist, den nötigen Handarbeits-
unterricht zu erteilen. Nein, mir wollen uns nicht überheben.
Ist ein Main; nicht zu bedauern, der eine so scharf und
präzis rechnende Frau besitzt? Wo die Zahlen anfangen, hört
die Liebe auf; wir wollen das nicht vergessen und das
Schönste am Hausfrauenberuf ist doch das, daß wir alles
aus Liebe zu unsern Angehörigen tun dürfen. Welcher Beruf
fat dies, ich frage! Was man aus Liebe tut, das geht noch-
mals so gut... Fallen wir doch nicht von einem Extrem
ins andere. Gewiß ist es gilt, wenn die Hallsfrauenarbeit
besser gewertet wird als früher, aber sie mit so dicken Zahlen
zil unterstreichen, das ist lächerlich. Nehmt's mir nicht übel!

Das Institut Hertenstein in Baldegg stellt den pracht-
vollen Wäscheschrank der modernen Frau, mit seidener, reich

verzierter Wäsche neben der Wäsche der Frau von einst aus.
Es stimmt schon nicht ganz, denn die weiligsten Fraueil leisten

sich solche reiche Seidenwäsche; immerhin, es ist eine gute
Gegenüberstellung, der Wandel der Zeiten. Daneben gibt
dieses Institut eine instruktive Folge der Verarbeitung des

Flachses und Hanfes bis zum fertigen Gespinst.

Die Kleinarbeit der Hausmutter bildet ein Gegenstück

zu der oben angeführten Berechnung. Mit welcher Liebe und

Sorgfalt ist da alles zusammengetragen! Tausend kleine

Dinge weis; sie alls alten Sachen zu machen, kein Nestlein,
kein zerissener Strumpf, kein alter Nock geht in die Lumpen,
bevor er nicht aufs äußerste ausgenützt worden wäre. Klein-
kinderwäsche aus alteil gewobenen Strumpfrohren! Sie ist

schön, weich, sauber, alles was das Kind braucht und mit
hübscher Häckelarbeit verziert ist sie auch. Puppen ebenfalls

aus Strümpfen, die dolligsten Neger und Mulatten stehen

spreizbeinig umher: Da sind wir und haben gar nichts ge-

kostet! Hier ist auch der gewobene Teppich aus alten Resten,

die prächtigen Vorhänge und Kissen, Tischdecken aus alten,
120-jährigen Anzügen, der gestrickte Teppich aus Wollresten
usw. Ich könnte bis ins Unendliche aufzählen, denn in der

folgenden Abteilung geigen auch die Volkswerkstätten in

St. Gallen, daß aus alten Sachen alles gemacht werden kann,

was man will. Da sind die reizendsten Spielsachen für Kin-
der, die man sich denken kann und kein neues Rädchen, kein

neues Hölzchen dabei. Man könnte sich stundenlang in dieser

Abteilung verweilen.

< ""'S..--r

61'uppe yauzwNtfch-ift sn à „ZssfA". — Nmààmiei'.mU gevui'tztsgstifch.
Möbel ausgeführt von der Möbelfabrik Antiker in Langenthal,

iPhot, O.Rohr, Bern,»

Es folgen einige Haushaltungsschulen, Nalligen, St.
Immer, die lMwwirtschaftliche Kommission des Luzerner
Kantonaloerbandes, welche alle mit schönen Handarbeiten
ihrer Schülerinnen, mit Zeichnungen, schriftlichen Arbeiten?c.
aufwarten- Eine hübsche Ecke ist mit Kindermöbeln, die aus
alten Kisten gezimmert und mit Sacktuch überzogen und
bemalt wurden, angefüllt. Die Ecke Erziehung weist in hüb-
schen,. farbigen Coulissenbildern auf das Leben im Hause,
wie es sein und nicht sein soll, hin.

Wir müssen des Raumes halber einige kleinere Zu-
sammenstellungen überspringen und möchten noch das Heim
der Bündner in einer eingehenden Würdigung unter-
ziehen. Es darf wohl das Kleinod dieser Gruppe genannt
werden. 330 Bündner-Frauen haben unter der Anleitung
von Frau Payarola, Chur, der Präsidentin des bünd-
nerischen Kantonalkomitees, an der Ausstattung dieses Ideal-
Heims gearbeitet. Es ist nicht ein Stück in diesen zwei Zim-
inern und in der prächtigen Halle, an dem nicht der Bienen-
fleiß der Frauen klebte; denn die Bündnerin hat sich tat-
sächlich noch nicht von der großen Mode beeinflussen lassen,

was ihr, am höchsten gilt, ist ihr eigenes Produkt. Sie ent-
wickelt darin einen feinen, vornehmen Geschmack, die Farben
ihrer selbstgemobenen Tücher sind schön, harmonisch zusam-
mengestellt. Im ganzen Bündnerland wird noch die Haus-
Weberei betrieben und diese möchte durch die ..Saffa" mehr
bekannt werden, damit auch die Bündner-Frau ihre Arbeit
absehen kann und in dem oft langen und harten Winter
einen kleinen Verdienst hat. Die Bllndnerleinen sind ähnlich
unsern Haslitüchern, außerordentlich solid, exakt und ge-
schmackvoll gearbeitet. Die Bündnerloden aus ihrer Schaf-
wolle sind bekannt. Prachtvolle Norhangstoffe aus Wolke
und Leinwand entzücken jeden Kenner. Die Stuhlbezüge
weisen Gobelin- und Flammensticharbeit auf, letztere ist sehr
wirkungsvoll. Smyrna- und handgewobene Teppiche be-
decken den Boden. Die Betten aus Arvenholz (gleich wie das
Täfer des ganzen Zimmers) sind schlicht und mitchandgewobenem
Bettzeug versehen. Das schönste sind wohl die aus feinsten;
Leinenfaden gestrickten Filetvitragen. Das Kinderbett hat eine
gestrickte Wolldecke, zu der die Wolle von eigenen Schafen
geschoren, gewaschen, gesponnen und verarbeitet wurde- In
der großen typischen Bündnerhalle ist der prachtvolle Wäsche-
schrank, den man gesehen haben muß. um sich einen Begriff
vom Fleiß der Bündnerfrau inachen zu können. Das ganze
Heim wirkt durch seine streng-bündnerische Ausstattung ebenso
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fprnpnthifcfj wie oornebw. ©s märe 31t toiinfdjen, baft bie
frönen, hier gut Schau gebotenen Sünbnerarbeiten im
gangen Sande befannt unb gefchäftb mürben- A. V.

Reberrafdjungen oorgubereiten. Unb wenn bu ben breit»
fpurigen, iahet nad) oben fo überaus giert)oll unb tnobifd)
gugeftuftten felbftgefälligen fçjerrn aucf) taufenbmal unb tag»
lieb' begegneft, fo macht er bin jeftt in feiner lidjtumfloffenen
Sd&aufenfterpofe bodj einen gang gewaltigen ©inbrud-

Sßeiter nimmt bid) bte ttramgaffe in ihren Sann. Du
gibft bid) entgüdt beru ©inbrud biefer feftönften unb fauberften
aller Serner Straften bin unb fdjicfft ein Danfgebet empor
gum ©rünber unferer Stabt, ber feine Sache fo gut gemadjt
bat. —

Seim fölünftergäftdjen aber biegft bu ein. Dir märtet
nod) ein Sidjtrounber eigenfter 3lrt. Sd)on oben in ben ©äffen
rift ein fpifter Sidjtfeget bebten Süd über die Dädjer hinweg.
Sutt ftebft bu ergriffen oor einem fölärdjen aus Daufenb
unb einer öladjt: Der SBunberbau eines gotifd)en SJlünfters,
mit einer Slrcftiteftur fo mudjtig unten unb fo leicht unb
fternenbefchwingt nad) oben, ftebt oor bir unb reifet bid)
ftiirmifd) itt feinen 3aüberbann. Du baft oielleidjt an einem

Sonntagtnorgen beim feierlichen Slang ber ©Ioden ben ©oift
ber ©otit 311m erftenmal innerlidj. gefpürt. Sun erleb ft bu
bie Schauer ber ©rtenntnis jenejs groften 3eitgeiftcs gum
gmeitenmial. Du tletterft betounbernb mit beinern Slid empor
an ben gierlicften Stolen 311 ben Dortäffen mit ibrett ge=

fchnörfelten Saluftraben, oerfängft bretj entboufiasmiert in
bem ffieranfe ber Spiftbogen unb Fenfterrofetten unb per»

meilft entgüdt bei ber Filigranarbeit des oberften Sdjteds
unb feines fid) im öladjthimmel oerlierenben Dumtes. Der
Snblid ift mirftidj überwältigend.

Und meitcr geft bu buret), bie originell beförderte ©e=

redjtigfeitsgaffe hinunter unb hinüber 311 ben beiben Stalben,

$)as nätf)ttfd)e 33ern.
Diefe fenfationelle Ueberfd)nft begieftt fid) nicht auf unter»

irbifdje Sergniigungsftätten, auf Öpiumböblen unb Cocain»
fpelunfen, uitb einftweilen führt feine îlutobusgefellfdjaft
bie Fremden mit Führern buret), bas nächtliche Sern. Uber
deswegen nicht toeniger bemerfensmerter ift bie SBanblung,
bfe uttfere Stabt in ihrer nächtlichen ©rfdjeinung feit ben
leftten oiergehn Dagen burdjgemadjt hat. Das nächtliche Sern
ift toirllid) intereffant geworben-

3d) rate bem Sefer einen ©ang nachts gmifd)en 9—10
oont Sabnbof an hinunter burch. bie Slltftabt, bann ben

föhiriftatben unb ben Sargauerftalben biuauf gum Sofeit»
garten empor.

3unäd)ft giebt bid) bie ©lüblantpengirlanbe ber grab»
linigen Spitalgaffe hinunter 3um alten Säfigturm, beffen
fd)lanfe ©iegan3 bir oielleidjt 3um erftenmal fo redjt 311m

Setoufttfein fommt, nun fie ins ,,richtige Sicftt" geriidt ift.
Das richtige Sicht ftammt oon ben Scheinwerfern auf ben

gegenüberliegenden Dächern her, bie ihre Strabenlabungen
mit fo unb fo oiel taufenb Sergenftärle nad) beim alten therm
fdjiden unb ihn in einen 3aubermantel ber Serjüngutig
Reiben.

Dann geleitet bid) bie hoppelte Sampenfdjnur mie ber

berühmte rote Faben bie frutnme Ularftgaffe hinunter gu

Da» nad)tlid)e Bern. - Der Zeltglockenturm. (Wut. O. Diofit.

Sems foftbarftem Sdjmudftüd, bem 3ntgIogge. Sßenn bu

ihn in ber unteren Hälfte ber ©äffe pföft lieft gu ©efidjt
befommft, fo geht bir mit. einem fötale ein Sicht auf über
ben Sinn unb Sefe ber frummen ©äffen., Sie finb ba, um

l§f Das tiädjllicpe Bern. — Der mcinftertunn. (Spïjot. 0. SRoÇv.)

unb too bu bid) ber Stabt giuoenbeft, ftrahlt bir bie Siefen»

faciei bes fölünfters entgegen, balb als ein Sp ifthen nur,
halb wie eine flammende Sichterfd)einung burch Saumgeäfte
hinburd), balb in feiner polten unoerftüllten Formenpracht.

530 VIL SLKdlLK

sympathisch wie vornehm. Es wäre zu wünschen, das; die
schönen, hier zur Schau gebotenen Bündnerarbeiten im
ganzen Lande bekannt und geschätzt würden- V.

Ueberraschungen vorzubereiten. Und wenn du den breit-
spurigen, aber nach oben so überaus ziervoll und modisch
zugestutzten selbstgefälligen Herrn auch tausendmal und täg-
lich begegnest, so macht er dir jetzt in seiner lichtumslossenen
Schaufensterpose doch einen ganz gewaltigen Eindruck.

Weiter nimmt dich die Kramgasse in ihren Bann. Du
gibst dich entzückt dem Eindruck dieser schönsten und saubersten
aller Berner Straßen hin und schickst ein Dankgebet empor
zum Gründer unserer Stadt, der seine Sache so gut gemacht
hat. —

Beim Münstergäßchen aber biegst du ein. Dir wartet
noch ein Lichtwunder eigenster Art- Schon oben in den Gassen

riß ein spitzer Lichtkegel deinen Blick über die Dächer hinweg.
Nun stehst du ergriffen vor einem Märchen aus Tausend
und einer Nachtu Der Wunderbau eines gotischen Münsters,
mit einer Architektur so wuchtig unten und so leicht und
sternenbeschwingt nach oben, steht vor dir und reißt dich

stürmisch in seinen Zauberbann. Du hast vielleicht an einem

Sonntagmorgen beim feierlichen Klang der Glocken den Geist
der Gotik zum erstenmal innerlich gespürt. Nun erlebst du
die Schauer der Erkenntnis jenhz großen Zeitgeistes zum
zweitenmal. Du kletterst bewundernd mit deinem Blick empor
an den zierlichen Fialen zu den Terrassen mit ihren ge-
schnörkelten Balustraden, verfängst dich enthousiasmât in
dem Eeranke der Spitzbogen und Fensterrosetten und ver-
weilst entzückt bei der Filigranarbeit des obersten Achtecks

und seines sich im Nachthimmel verlierenden Turmes. Der
Anblick ist wirklich überwältigend.

Und weiter gest du durch die originell dekorierte Ge-

rechtigkeitsgasse hinunter und hinüber zu den beiden Stalden.

Das nächtliche Bern.
Diese sensationelle Ueberschrift bezieht sich nicht auf unter-

irdische Vergnügungsstätten, auf Opiumhöhlen und Cocain-
spelunken, und einstweilen führt keine Autobusgesellschaft
die Fremden mit Führern durch das nächtliche Bern. Aber
deswegen nicht weniger bemerkenswerter ist die Wandlung,
dle unsere Stadt in ihrer nächtlichen Erscheinung seit den
letzten vierzehn Tagen durchgemacht hat. Das nächtliche Bern
ist wirklich interessant geworden.

Ich rate dem Leser einen Gang nachts zwischen 9—10
vom Bahnhof an hinunter durch die Altstadt, dann den

Muristalden und den Aargauerstalden hinauf zum Nosen-
garten empor.

Zunächst zieht dich die Glühlampengirlande der grad-
linigen Spitalgasse hinunter zum alten Käfigturm, dessen

schlanke Eleganz dir vielleicht zum erstenmal so recht zum
Bewußtsein kommt, nun sie ins ,,richtige Licht" gerückt ist.

Das richtige Licht stammt von den Scheinwerfern auf den

gegenüberliegenden Dächern her, die ihre Strahenladungen
mit so und so viel tausend Kerzenstärke nach dem alten Herrn
schicken und ihn in einen Zaubermantel der Verjüngung
kleiden.

Dann geleitet dich die doppelte Lampenschnur wie der

berühmte rote Faden die krumme Marktgasse hinunter zu

va, nâchMchè kern. - Ver ZleUgwckenlurm. Mot. O. Rohr.

Berns kostbarstem Schmuckstück, dem Zytglogge. Wenn du

ihn in der unteren Hälfte der Gasse, plötzlich zu Gesicht
bekommst, so geht dir mit einem Male ein Licht auf über
den Sinn und Reiz der krummen Gassen.. Sie sind da, um

M' 0.1Z nâchMche kern. — ver Mllnsterlurm. Mot. O. Rohrg

und wo du dich der Stadt zuwendest, strahlt dir die Riesen-

fackel des Münsters entgegen, bald als ein Spitzchen nur,
bald wie eine flammende Lichterscheinung durch Baumgeäste
hindurch, bald in seiner vollen unverhüllten Formenpracht.
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